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Frank» durch die Post jährlich, «r. S. - JnsertionSgebûhr: einspaltige Zeile 15 Rp.

Fraato durch die Post h-lbjhl. Fr. ». 70. bei Wiederholungen 1V Rp.

Kckwàerisà Iekrerseitung.
àgM à sàànsà Iàrreà.

Samstag, sNeonter Jahrgang.) 14. Mai 1864.

Signale aus der Gegenwart.
Zur Warnung und Mahnung.

England. Nach einem eben veröffentlichten parlamentarischen

Ausweis — von welchem der Daily Telegraph sagt, er verdiente

mit blutrdther Schrift auf schwarzem Papier gedruckt zu werden —
wurden in dem Friedensjahr 1862 in der brittischen Flotte 941 Ma-

trafen, in der brittischen Armee 126 Soldaten mit der „neunschwänzigen

Katze (àe-taileà est)" gemaßregelt; auf letztere trafen 5999, auf

die Flotte 31,692 Peitschenhiebe. Die gewöhnliche Quota ist 50 Hieb«

auf den Mann, nach denen dann von der gewöhnlichen Farbe und

Textur der Rückenhaut wenig mehr zu erkennen ist.

Deutschland. Gr. Mecklenburg. Die höchste Aufregung

ist in Schwerin durch ein vor einigen Tagen veröffentlichtes Gesetz her-

vorgerufen worden. Die Prügelstrafe für Dienstvergehen existirte hier

bisher nicht. Das neue Gesetz hat sie eingeführt. Zugleich aber ver-

letzt dasselbe den heiligsten Grundsatz des Rechts: daß Niemand in

eigener Sache Richter sein darf. Der Gutsherr hat das Recht erHaften,

die Dienstvergehen derjenigen Arbeiter, welche in seinem Dienst oder

im Dienst einer andern dem Gut ungehörigen Person stehen, ja sogar

der städtischen Arbeiter, welche während der Dauer des Dienstverhält-

nisses ihren wesentlichen Aufenthalt auf dem Gut haben, zu unter-

suchen, und mit acht Tagen Gefängniß, 5 Thalern Geld oder 25 Hieben

zu bestrasen, ja, wenn er will, die Sklavenpeitsche eigenhändig über

menschlichen Rücken zu schwingen. Das Maß der Prügelstöcke ist be-

reits im Jahr 1353 von ^ Ellen Länge und '/« Zoll Durchmesser

auf o/z Ellen Länge und je nach Beschaffenheft des Falls auf '/g und

'/s Zoll Durchmesser erweitert worden. Die Erweiterung des Maßes

der Prügelstöcke ward von demselben Ministerium damit motivirt, „daß

das bisherige Maß der „Röhrchen" nicht in allen Fällen dem beabsichtigten

Zweck genügt."

Hannover. Wie die Ztg. f. Nord d. mitthellt, wurden dem

Beschwerdeführer in Dannenberg, welcher das erwähnte Reskript des

Kultusministeriums über die Teufelsentsagung in der Taufformel ver-

anlaßte, vom betreffenden Geistlichen die durch jenes Ausschreiben zu-

gebilligten „Dimissoriales" versagt, indem der Hr. Pastor geltend machte,

er habe gegen das Kultusministerialreskript Berufung eingelegt. — In
Hoya sollen, wegen der Weigerung des dortigen Superintendenten die

Teuselentsagung fallen zu lassen, nicht weniger als 21 Kinder unge-

tauft geblieben sein, obgleich der genannte Geistliche, wie in Dr. Opper-

manns „Nicnburger Wochenblatt" mitgetheilt wird, in der Lage ist,

den Eltern drei „Damen aus der Gesellschaft" zur Verfügung stellen

zu können, welche jederzeit bereit sind, dem Teufel und seinen Werken

zu entsagen.

Schweiz. K. Lu zern. Dieser Tage wurden einem Bürger
und Hausvater in der Gemeinde Marbach mit Beihülfe eines Land-

jägers seine Kinder weggenommen, well er sich der Sekte der jogenanntm

Neugläubigen angeschlossen hat und die Kinder in seinem Glauben er-

ziehen will. Es geschah dieses auf obrigkeitlichen Befehl und die Mar-

tacher feierten diesen Vorgang mit Freudenschüssen.

Frankreich. Die Unterrichtsfrage ist in der neuesten Zeit wieder

mit größerer Lebhaftigkeit in das Bereich der öffentlichen Diskussion

gezogen worden, und die dabei zu Tage geförderten statistischen Angaben

geben vielfache nicht uninteressante Aufschlüsse über die Lage des Volks-

schulwesens in Frankreich. Noch zählt man in diesem Lande 1018 Ge-

meinden, in denen es gar keine Schulen gibt, und 10,119 Gemeinden,

die kein ihnen eigenthümlich angehörendes Schulhaus besitzen, so daß

manchmal ganz im ungelegenen Augenblick das Schullokal von den be-

treffenden Hauseigenthümern gekündigt wird. Von den Knabenschulen

stehen, laut dem Blaubuch, 37,893 Schulen mit 2,145,420 Schülern
unter weltlicher Leitung, und nur 3351 mit 428,003 Schülern be-

finden sich in den Händen der Kongreganisten. Anders gestaltet sich

das Verhältniß für die Schulen des weiblichen Geschlechts. 13,491
werden von geprüften welllichen Lehrerinnen geleitet und haben nur
604,247 Schülerinnen, während der geistlichen Lehrerinnen 13,101
sind, von denen 12,355 keine Prüfung, sondern nur ein Ordensge-

löbniß abgelegt haben. Ihre Schulen enthalten 1,059,966 Mädchen.

Nach den offiziellen Berechnungen bedarf es ungefähr 80 Millionen,
um die Frankreich noch fehlenden 11,000 Schulen zu errichten. „Was
ist das für Frankreich?" fragt der Siècle. Mexiko hat ganz andere

Millionen verschlungen. Während jeder Franzose für das Kriegsbudget
durchschnittlich 10 Fr. im Jahr befahlt, bezahlt er für das Unterrichts-
budget kaum 35 Cent. Der Siècle besteht daher, wenn nun, was
unumgänglich nothwendig sei, die Verpflichtung zum Schulbesuch ge-

schlich angeordnet werde, auf einer bedeutenden Vermehrung des Unter-
richtsbudget.

Italien. Rom. Von dem verstorbenen vr. Aloys F lir,
einem Priester aus Tirol, der in Rom eine hohe amtliche Stellung ein-

nahm, sind Briefe im Druck erschienen, die ungemein lehrreich und in-
terefsant sind. Er schreibt: „Eine durchgreifende Reform der Studie»
und Schulen im Kirchenstaat und in Rom selbst ist ein schreiendes Be-
dürsniß." In einer Pfarrei in Roms nächster Nähe war die Preis-
vettheilung für Schulkinder. Der Kardinal, der gleichsam Unterrichts-
minister ist, erschien. Ein Priester hielt eine Festrede. Thema: Ur-
sachen, warum diese Schule Heuer nicht nach Wunsch gedieh. Erstlich

war der Lehrer fünf Monate abwesend; die Kinder aber erschienen

nicht, als der Lehrer da war. Das Lesen und Schreiben ist beim Volk
eine Seltenheit. Ein Sakristeidiener bei Flir, ein junger Mensch von
18 Jahren, der durch Wohlthäter zu besserer Bildung gefördert worden,
fragte ganz naiv: ob die Madonna oder Adam älter sei?

Die kirchlichen Einrichtungen sind hier belassen worden, wie sie

sich im Mittelafter ausgebildet haben; nicht einmal die Besoldungen
wurden zeitgemäß aufgebessert. Wir lasen zu Albano in der uralten

Kirche S. Pietro die Messe. Sie war einst Kathedrale; nun hat sie

bloß einen Kaplan. Dieser ist zugleich Benefiziat im Dom. Was ist

seine Besoldung im Jahre für beide Stellen? — 75 Scudi*)! Er
war mehrere Wochen schwer krank: die Kongregation, welche das Re-

giment führt, stellte einen Suppleanten, ließ aber dem Kaplan täglich

nur drei Bajocchi! Der Klerus ist daher größtentheils mißvergnügt,
und hat an der Seelsorge keine Freude und deßhalb auch dafür wenig Eifer.
Kirchliche Reformen sind dringend nothwendig: weniger Priester und

diese gut gestellt: dann läßt sich auch Etwas fordern. In Frascati
sind, wie es urkundlich erwiesen ist, vor nicht gar langer Zeit zwei
Canonici Hungers gestorben, und die jetzigen müssen sich, wenn sie

nicht Vermögen besitzen, mit Salat, Früchten und Brod nähren. Der

niederste Gehalt (für das Jahr!) ist 36 Scudi, der höchste 72. Das
Volk von Albano ist blutarm, aber kreuzlustig. Nach Mitternacht gehen

sie in großen Scharen in die Campagna hinab, Korn zu schneiden;

da sangen und tanzten sie zu Tamburin auf der Piazza vor meinem

Fenster: ich stand auf und sah ihnen zu. Und diese fröhlichen Leute

arbeiten in der Glut des Sole leove, sie haben zur Nahrung Nichts

als rauhes Brod, und zum Trank Nichts als laues Wasser, und 2 bis 3

Paoli sind der Tagelohn. Die Nobili und Principi dagegen bereichern

*) 1 Send» — 5 Fr. 32 Cent. — tv Paoli — 1W Bajocchi.
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sich und leben in Luxus auf Reisen und in fernen Städten. Womit

wird dieser Kontrast enden? Gewiß mit einer gewaltsamen
Katastrophe/

Neapel. Ein Brief in der Times rügt die gräuelhaste Prt,
wie in dieser Stadt, unter der neuen Ordnung oder Unordnung der

Dinge so gut wie unter der alten, die Armen begraben zu werden

pflegen; ohne eigenen Sarg schüttet man die Leichen, ohne Rücksicht

auf Alter und Geschlecht, nackt in eine gemeinsame Grube. Die Details

sind eben so unanständig wie schauderhast. Das geschieht auf dem

Eimetero vecchio, während der neue Kirchhof am Fuße des Vesuvs mit

stolzen, aber oft recht geschmacklosen Marmor-Mausoleen prunkt. In-
dessen diese pietätslose Art des Armenbegräbnisses beschränkt sich nicht

auf Neapel, sondern findet sich auch in Venedig und andern großen

Städten Italiens.

Bericht über das Ergebniß der bernischen Zn-
fanterie-Rekruten-Prüfungen und den

ertheilten Unterricht prô I8V3.
Auch im verflossenen Jahre wurde den bernischen Rekruten wie

rüher Unterricht im Schreiben, Lesen und Rechnen ertheilt, wenn sie

sich in einem Examen nicht über ordentliche Fertigkeiten in diesen

Fächern ausweisen konnten. Herr Schulinspektor Antenen spricht sich

nun in einem ausführlichen Berichte an die Tit. Erziehungsdircktion

über diesen Unterricht dahin aus:

Im Ganzen sind 78 Rekruten im Lesen, Schreiben und Rechnen

unterrichtet worden. Zu den 43, welche in der Prüfung in allen

drei Fächern eine Null erhielten, wurden auch Solche genommen,

welche es nur auf die Ziffer 1 gebracht hatten. — Wie früher, so

haben auch dieses Jahr Manche an den Lchrstunden Theil zu nehmen

gewünscht, welche beim Examen ganz befriedigende Leistungen auf-

wiese». — Auf düngendes Ansuchen ist einem derartigen Begehren

entsprochen worden und der Betreffende hat die Vergünstigung dankbar

anerkannt und fleißig benutzt.

Die Lehrstunden fielen regelmäßig in den drei letzten Jnstruktions-

wachen von 7 — 9 Uhr Abends und wurden im Jnstruktionszinmier

der Kaserne ertheilt.

Hie und da gab es Solche, die den Unterricht nicht gerne, be-

suchten und sich demselben, wie wohl früher in der Primärschule auch,

durch nichtige Vorwände zu entziehen suchen wollten. Wenn jedoch

das militärische Kommando angewendet worden war, so traten in der

Regel keine Störungen mehr ein. Viele, ja fast alle, die unterrichtet

worden sind, haben am Schlüsse der Kurse jeweilen dem Lehrer auf-

richtig und warm dessen Bemühungen verdankt und unumwunden aus-

gesprochen, daß sie sich über das Gelernte in hohem Grade freuen und

daß sie es bedauern, nicht länger die ihnen liebgewordenc« Stunden

besuchen zu können.

Eine Erscheinung, die schon früher hervortrat, aber nicht berührt

worden ist, darf dießmal nicht unberührt bleiben. Man hat nämlich

die Wahrnehmung gemacht, daß gar Mancher beim Unterrichte besser

las, auch besser schrieb und rechnete als bei der Prüfung. Langsame

und schüchterne junge Leute aus menschenarmen Winkeln des Landes

thauten erst dann auf und zeigten erst dann, was sie konnten, wenn

der Lehrer Gelegenheit gesunden hatte, sich gemüthlich und freundlich

mit ihnen zu unterhalten; was bei den Prüflingen, so sehr man sich

Mühe gibt, Vertrauen zu erwecken, wegen der kurz zugemessenen Zest

nicht stets gelingt. Man kann hieraus den Schluß ziehen, daß im

Allgemeinen unsere Rekruten geschickter sind, als sie sich bei den Examen

zeigen.

Frühere Bemerkungen in Bezug auf einen nicht unwesentlichen

Unterschied in der leichtern Auffassung des Unterrichts von Rekruten

aus den verschiedenen Landestheilcn haben sich auch dieses Jahr erwahrt.

Es ist Thatsache, daß z. B. die Jurassier ohne größere Anstrengung

bedeutendere Fortschritte machen, als Andere.

Auch dieses Jahr haben sich die ertheilten Stunden gut rentirt. Die

Meisten lernten Geschriebenes und Gedrucktes dechiffriren. Viele

brachten es zum Schreiben des Tauf- und Geschlechtsnamcns, worüber

sie jeweilen die größte Freude bezeugten. Auch im Rechnen sind orderst-

liche Leistungen erzielt worden.

Um Ihnen, Tit.! über das im Schreiben Geleistete ein Bild zu

geben, erhalten Sie mitfolgcnd eine Anzahl Schriftproben, die in der

Schule angefertigt worden find.
Schließlich noch die Bemerkung, daß unzweifelhaft unsere Rekruten-

Prüfungen ihren bereits vielfach abgewogenen Werth haben. Man
unterschätzt sie auch vom nüchternsten Standpunkte aus nicht und sieht

es gar wohl ein, daß in kommenden Zeiten die gesammelten Notizen

für unsere Nachkommen noch weit größeres Interesse haben, als zur
Stunde für uns.

Hie und da Hot man wohl auch die Ansicht vernommen, als
zeigten diese Prüfungen alles das, was unsere Schulen leisten. Es liegt
indessen auf der Hand, daß solche Ansichten unrichtig sind, und daß

sich die Bedeutung der Schulen offenbar nicht aus den Resultaten der

Rekrutenexamen allein abmessen läßt.
Gewiß wird übrigens eine tüchtige Fertigkeit im Lesen, Schreiben

und Rechnen für die Zukunft immer unentbehrlicher und wer diese

Fertigkeit nicht besitzt, wird sie bei den sich immer mehr verwickelnden

Lebensverhältniffen in so hohem Grade missen, wie dieß bis dahin
noch nie der Fall war.

Bei den Prüfungen sowohl als beim Unterrichte haben sich unsere

Rekruten durch ein gutes Betragen die Zufriedenheit aller Derer er-

warben, welche bei der Sache betheiligt waren.
Es ist zu wünschen, daß die bisherige Anordnung sortdaure.

Sie hat mancherlei ausgedeckt, das sonst nicht zu Tage getreten wäre,
und hat überdicß einen Wetteifer in den verschiedenen Landestheilen

für die Förderung des Schulwesens geweckt, der ganz wohlthätig wirkt.
Die Militärbehörden lernen die neu in den Dienst tretende

Mannschaft durch ein Examen weit besser kennen, als ohne ein solches,

und können nicht selten die aufgenommenen Notizen über jeden Einzelnen

vorthcilhaft verwerthen.
Das Aussehen und Benehmen, wie überhaupt das ganze Wesen

unserer Rekruten, haben auch dieses Jahr den Eindruck von einem

einfachen, soliden, körnigen, bescheidenm Geist und Sinn hinterlassen,

einem Geist und Sinn, wie er im kräftigen Bernervolke lebt.

Genehmigen Sie, Herr Direktor, den Ausdruck meiner vollkom-

mensten Hochachtung!

K. Thurgau. Ar«enfchule Bernrain.
Soeben ist der dreizehnte Jahresbericht der landwirthschaftlichen

ArMenschule zu Bernrain erschienen. Derselbe umfaßt die Jahre
1862 und 1863, da der einfache und gleichförmige Gang dieser An-

statt und das ungestörte Verstauen des Publikums in die Verwaltung
und Leitung derselben eine zweijährige Berichterstattung längst als ge-

nügmd erscheinen ließen.

Während der letzte Bericht von einiger ökonomischer Beengung

zu melden hatte, preist der vorliegende den Segen, den die Frucht-

barkeit der letzten Jahre, besonders der reiche Ertrag der schönen Obst-

bäume des Gutes ins Haus brachte. Durch dm günstigen Ankauf

von 7'/z Juchartm Ackerfeld ist die Armmschule nun in den Stand

gesetzt, dm ganzen Bedarf an Brodfrüchten selbst zu bauen, und der

Erwerb von 5 Juchartm Wiesland macht es ihr auch möglich, zwei

naheliegende Wiesenstücke zum Bau von Hackfrüchten und Gemüsen

zu benützm. So besitzt nun die Anstatt 35 Juchartm eigenen Bodm,

außer dem gepachteten, nebst Anthcilhaberrecht an Wald und Holz, so-

viel sie bedarf, und ist damit Herrinn eines der schönst gelegenen und

erträglichste» Bauerngüter des Kantons.

Wie sehr die landwirthschastliche Armenschule einem tief empfundenen

Bedürfnisse entgegenkömmt, geht daraus hervor, daß sie meist nur dem

kleinem Theile der Anmeldungen entsprechen kann. Dabei wurde

natürlich stets zuerst da die Aufnahme gewährt, wo der Miche Zu-

stand des Kindes es am dringendsten wünschen ließ. Die Zahl der

Zöglinge varirte zwischen 21 und 27, wovon die weitaus größte Zahl

Knaben sind. Mit der Ausnahme von Mädchen wurde nur erst ein

kleiner Versuch gemacht, der aber bei den beiden, die aufgenommen

wurden, ganz erfreuliche Resultate erzielte. Ueberhaupt bezmgt der Be-

richt mit Freuden, daß trotz der namhastm Anzahl von Zöglingm
und ihrer mitunter tiefen Verdorbenheit kein Fall irgend eines gröberen

Vergehens vorgekommen ist. Daß daneben auch die traurige Erfahmng
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nicht ausblieb, daß Zöglinge, die sich in der Anstalt gut gehalten hatten,

nach ihrem Austritt wieder auf schlimme Abwege geriethcn, kann nicht

befremden und wird von keinem Billigdenkenden der Anstalt zum Vor-

wurs gemacht werden.

Letzten Herbst waren es zwanzig Jahre, seitdem die Armenschule

ihre Arbeit begonnen. Ein Abriß ihrer einfachen Geschichte wird uns

nach Abfluß von 25 Jahren verheißen; für dießmal wird nur hervor-

gehoben, daß in dieser ganzen Zeit die Anstalt unter den gleichen er-

sahrencn, einsichtigen und hingebenden Hauseltern stund, daß kein

gröberes Vergehen seitens der vielen Zöglinge zu beklagen ist und der

Gesundheitszustand derselben stets ein so trefflicher war, daß nicht nur
kein Todesfall, sondern nicht einmal eine schwerere Erkrankung vorge-
kommen ist.

Zum Schlüsse entnehmen wir noch der Rechnung, daß in den

beiden Jahren 1862 und 1363 die Anstalt an Vermächtnissen 4593 Fr.
75 Rp.; an Beiträgen und Geschenken 7392 Fr. 46 Rp., an Kost-

geldern 3532 Fr. 31 Rp., an Erlös aus dem Verkauf landwirthschaft-

sicher Produkte 6494 Fr. 73 Rp. eingenommen hat; die Ausgaben
betrugen im gleichen Zeitraume 21,932 Fr. 3 Rp.; hievon kommen

aber 1133 Fr. 9 Rp. auf Kapitalzinse und 5369 Fr. 69 Rp. aus

Kapitalzahlungen. Das reine Vermögen der Anstalt betrug am

31. Dezember v. I. 49,714 Fr. 47 Rp.; dabei ist das Gut mit

47,495 Fr. zum Katasterwerth und das Inventar zu 8399 Fr. 29. Rp.

angeschlagen.

Zürich, 25. April. In der Nachmittagssitzung wurde zunächst

der von dem Regierungsrath verlangte Kredit (6999 Fr.) zur Erhöhung

der Besoldung der Seminarlehrcr behandelt. Der Referent, Hr. RR.

Suter, verhehlt sich nicht, daß nachdem das neue Erziehungsgesetz

erst seit vier Jahren bestehe, es mißlich erscheine, schon wieder eine

Modifikation desselben eintreten zu lassen, indem es scheine, als seien

damals die Verhältnisse nicht gehörig geprüft worden. Indessen über-

sah man damals die Situation noch nicht, indem in Folge der Ein-

sührung eines vierten Jahreskurses die Zahl der Lehrer seither von

7 auf 11 vermehrt werden mußte. So sehr der Regierungsrath sich

scheute, schon jetzt auf das neue Gesetz zurückzukommen, so konnte dieß

doch nicht verschoben werden, weil Gefahr vorhanden war, bei der

gegenwärtigen ungenügenden Besoldung einige der tüchtigsten Lehrer

zu verlieren. Die Durchschnittsbesoldung von 2299 Fr. stehe offenbar

in keinem Verhältniß zu den Ansprüchen, welche diese Lehrer machen

können, die das Leben an sie stellt und den Lehrerbesoldungen an andern

Anstalten. Was die Form der Vorlage betrifft, so habe der Regie-

rungsrath keinen Gesetzes-, sondern nur einen Beschlussesentwurf ein-

bringen wollen, well in nicht ferner Zeit wahrscheinlich noch andere

Punkte des Schulgesetzes abgeändert werden müssen und dann das

Ganze zweckmäßiger in Einem Entwurf zusammengefaßt werde. Die

Erziehungsbehörden werden sich nämlich mit der Frage über Aende-

rungen in der Thierarzneischule und einer Reduktion der untern Industrie-
schule, die in Folge der Entwickelung der Sekundärschulen vielleicht

eintreten könne, zu beschäftigen haben. — Die Vorlage wird ohne

Diskussion angenommen.

— Soeben ist die höchst interessante und verdienstliche Statistik
der schweizerischen Ersparnißkassen von dem in diesem Gebiete

unermüdlich thätigen Hrn. Pfarrer Spyri in Altstetten erschienen.

Es sind dann in sehr zahlreichen Tabellen die Ergebnisse der Jahre

1352, 1854, 1853 und 1862 verglichen, wobei auch auf das Jahr
1835 zurückgegriffen wird. Die Herbeischaffung des Materials geschah

zum Theil durch das statistische Bureau in Bern, welches auch die

Herausgabe besorgte. Dse Guthaben der Einleger betrugen in sämmt-

lichen Kassen 1835 Fr. 16,789,395; 1852 Fr. 69,366,759; 1854

Fr. 70,972,722z 1353 Fr. 193,245,625; 1862 Fr. 131,543,639.
Die Zahl der Einleger betrug 1852: 181,172 und der Reservefond

Fr. 2,744,279, dagegen 1862 die Einleger 353,365 (je der 7,yg

Einwohner) und der Reservefond sämmtlicher Sparkassen 6,492,994
Franken. Die Durchschnittsguthaben sind langsam gestiegen von Fr. 289
im Jahre 1835 auf Fr. 333 im Jahre 1852 und Fr. 372 im Jahre
1862. Wir werden auf die Details dieser, ein so ehrenvolles Bild
des schweizerischen Wohlstandes und der Sparsamkeit unseres Volkes

aufstellenden Arbeit und die daraus zu ziehenden Schlüsse einläßlicher

zurückkommen. (N. Z. Z.)
K. Aargau. Einem Monatsberichte der N. Z. Z. entnehmen

wir nachstehende Notizen. Auf den neuen Großen Rath wartet eine

gute Portton der schwierigsten und wichtigsten gesetzgeberischen Arbeiten.
Der Entwurf eines neuen Gesetzes über das Elementarschulwesen ist
bereits einer Kommission zugewiesen. Reformen sind da freilich nöthig,
aber eben solche, welche Opfer an Geld und Zeit fordern. Es bedarf

mehr Schulzeit und einer Lehrerschaft, welche so besoldet ist, daß sie

ungetheilt ihrem Berufe sich widmen kann. Wenn darum das Volk

nur auch zu diesen Opfern bereft ist, dann ist von der Reorganisation
der Volksschule schon ein Erfolg zu hoffen. Im Entwürfe, wie er jetzt

vorliegt, wird das Jnspektorat wieder den Pfarrern und Bezirkslehrern
überlassen, während der frühere Entwurf fünf Kantonalinspcktoren wollte.

Gleich nachdem Hr. Welti die Erziehungsdirektton übernommen

hatte, betrieb er mit Vorliebe die Errichtung von Fortbildungsschulen,
ein Mittelding zwischen der Primär- und Sekundärschule. Für Knaben

wurden wenige solcher Schulen eingerichtet, mehrere für Mädchen, well
es in unserm Kanton noch wenige höhere Töchterschulen hat und man
Scheu trägt, die Mädchen mit den Knaben die Bezirksschule besuchen

zu lassen, wie das im Kanton Zürich durchweg geschieht. Hingegen
ist es eine erfreuliche Erscheinung, daß immer neue Gemeinden die be-

deutenden Opfer nicht scheuen, um statt einer bloßen Fortbildungsschule
geradezu eine Bezirksschule zu erhalten. So sind in den drei letzten

Jahren Bezirksschulcn mit je zwei Hauptlchrern und den erforderlichen

Hülfslehrern gegründet worden in den Gemeinden Seon, Mellingen,
Seengen, Bruggern, während Frick und Sins erst die vorbereitenden

Schritte dazu gethan haben.

Deutschland. Frankfurt a. M. In der Versammlung
der katholischen Vereine Deutschlands hat am 23. September Frhr. v.
Andlaw aus Freiburg „das große Prinzip der Lehrfreiheit in
den Schulen, das jedoch in der Praxis gegenüber den staatliche»
Einflüssen auf bedeutende Schwierigkeiten stoße", aufs lebhafteste
vertheidigt. Dieser staatliche Einfluß stehe fast überall in Wider-
sprach mit dem kathol. Bewußtsein und mit den kathol. Interessen.

Dieß bedürfe der Abhilfe, und diese könne nur durch Anerkennung des

Prinzips der Lehrfrciheit in den Schulen gewonnen werden. Dann
werde man sie auch der kathol. Kirche nicht entziehen wollen und dürfen.
Die Schulverhältnisse in der Schweiz seien für die christlichen und
kirchlichen Tendenzen höchst ungünstig. Dort wie überall, wo er noch

bestehe, müsse dem „Götzendienst" entgegengetreten werden, den man
mit der Obrigkeit und dem Staate treibe; der wahre Katholik ehre

den König, aber die höchste Ehre gebe er Gott und er bete nicht ein
neues goldenes Kalb an. (Wer sieht nicht, wohin man mit
der gefeierten Lehrfreiheit hinaus zielt?!)

Bertrag*) zwischen dem Zentralausschusse des schwei-

zerischen Lehrervereins und der Verlagshandlung Meyer
und Zelter in Zürich über Herausgabe der schweize-
rischen Lehrerzeitung.

§. l.
Die schweizerische Lehrerzeitung, Organ des schweizerischen Lehrer-

Vereins, erscheint auch im Jahr 1864 jeden Samstag einen halben

Bogen in Quart-Format, Papier und Druck wie 1863, im Verlag von
Meyer und Zeller.

Z. a.

Der Zentralausschuß des schweizerischen Lehrervereins bestellt die

Redaktion des Blattes, die Verlagshandlung dagegen übernimmt den

Druck und die Expedition*") desselben und bezahlt auch die allfällige
Stempelabgabe.

s- 3.

Die Redaktion verfügt über drei Seiten der Lehrerzeitung, die

Verlagshandlung verfügt über eine Seite; doch stehen die sämmtlichen

Bezügliche Anfragen und Meinungsäußerungen veranlassen uns zur
Publikation dieses Aktenstückes. D. Red.

**) Also an Meyer und Zeller in Zürich find Bestellungen und

Reklamationen zu richten.
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Inserate der vierten Seite unter der Kontrole der Redaktion, so daß

z. B. k'ine Anzeigen unsittlicher Bücher oder Schimpfereien unter die

Inserate aufgenommen werden können.

§. 4.
Die Verlagshandlung liefert jedem Vereinsmitglied das Blatt

franko per Post, den Jahrgang zu Fr. 3. 20 Rp<: jedem andern

Abonnentm ist sie befugt, Fr. 5 per Jahrgang zu berechnen.

Z. 5.
Die Verlagshandlung verpflichtet sich, von jedem Exemplar der

Lehrerzeitung, welches sie an Vereinsmitglieder absetzt, R Fr. an die

Vereinskasse abzuliefern.

8- 6.

Die Inserate auf der vierten Seite werden, wie das Blatt über-

Haupt, in zwei Kolonnen gesetzt und jede Zeile wird mit 15 Rp. be-

rechnet, bei Wiederholungen mit 10 Rp. Der Betrag dieser Inserate

fällt in die Kasse des Verlegers.

§. 7.

Um die Erziehungsbehörden der verschiedenen Kantone zur Ein-

sendung ihrer Bekanntmachungen zu veranlassen, verpflichtet sich die

Verlagshandlung, jeder der 25 Erziehungskanzleien der Schweiz je

ein Freiexemplar der Lehrerzeitung franko das ganze Jahr zukommen

zu lassen.

§.8.
Die Verlagshandlung verpflichtet sich, der Redaktion eine hin-

längliche Anzahl von Freiexemplaren franko zu liefern, um mit allen
schweizerischen Schulzeitungen und den wichtigsten pädagogischen Blättern
Deutschlands in Tauschverkehr treten zu können. Auch für das Archiv
des Vereins sind zwei Freiexemplare franko an den Präsidenten des

Zentralausschusses zu senden.

8. 9.

Der Zentralausschuß behält sich vor, das Mitgliederverzeichniß
jeder Zeit zu revidiren und die Verlagshandlung wird neuen Mit-
gliedern, welche während des Jahres eintreten, sofort das Blatt à
3 Fr. 20 Rp. liefern und dagegen dem Zentralausschuh einen Franken
in die Vereinskasse abgeben.

8- 10.

Dieser Vertrag ist vorerst auf die Dauer eines Jahres abge«

schlössen und kann am 1. Oktober 1864 gekündet werden. Erfolgt
von keiner Partei eine Kündigung, so gilt er für ein weiteres Jahr.

Z. 11.

Dieser Vertrag wird in drei gleichlautenden Exemplaren ausge-

fertigt; eines erhält der Zentralausschuß, eines die Redaktion und eines

die Verlagshandlung.

Bern, 12. D^. 1363. Zürich,
Namens des Zentralausschusses, Der Verleger:

Der Präsident: I. Antenen. Meyer â Zeller.
Der Sekretär: H. R. Rüegg.

Siedaktion! Dr. Th. Schirr, Emmiahofen, Thnrgan.

Bakante Lehrerstelle.
An der landwirthschaftlichen Armenerzie-

hungs-Anstalt zu Trachselwald ist die Hülfs-
lehrerstelle neu zu besetzen. Die jährliche Be-
foldung beträgt Fr. 300—500 nebst freier
Station. Darauf Reflektirende wollen ihre
Zeugnisse bis längstens den 12. Mai nächst-

hin an den Unterzeichneten einsenden.

Trachselwald, den 30. April 1864.

I. Leueuberger, Borsteher.

Berlag von Meyer St Zeller
in Zürich und Glarus.

Soeben ist erschienen:

l-kràmàie krsiixà
vil

livre àe lecture, «le trsstuetiou
et «le rêeitstiou

à l'asaZk ffes écoles sllemsnckes
xsr

xroLsssear à l'êeole vormslv âv Tusvsàt.
vsrrxisrlls partis.

3. 23 Bogen, geh. Fr. 3.
Der erste, 19 Bogen starke Theil erschien 1863

und kostet Fr. 2. 60 Cts.
Den Herren Lehrern, welche dieses Lesebuch,

dessen erster Theil sehr günstig besprochen und
auch in mehreren Schulen des Auslandes ein-

geführt wurde, zur Einführung zu bringen
geneigt sind, gewähren wir gern zu eigenem
Gebrauch ein Freiexemplar.

In einigen Tagen erscheint:

Zweite durchgesehene Auflage
des

Leitfadens
für

den geographischen Unterricht
von

I. Schäppi.
Obiger Leitfaden hat eine so günstige Auf-

«ahme gefunden, Presse und Fachmänner
haben sich so anerkennend über denselben aus-
gesprochen, daß innert Jahresfrist eine neue
Auflage veranstaltet werden mußte.

Horgen, den 10. Mai 1864.
Karl Weiß,

Buchdrucker.

Soeben erschien bei Friedrich Brandstelter in Leipzig:
Auswahl

charskteristischer Dichtuize« >«l> Prosastickt
zm Einführung in die deutsche Literatur.

Aus den Quellen entnommen.

Ei« Lehr- u«d Lesebuck
für Kàre Sclmlsnsialten unü Zum Selbstunterricht.

Herausgegeben von

August Lüben,
Seminardirektor in Bremen.

Zweite verbesserte Auflage.
I. Thl. 17V« Bg. Fr. 1. 60. II. Thl. 22V, Bg. .Fr. 1. 90. III. Thl. 23-/- Bg. Fr. 1. 90.

Das Buch hat gleich bei seinem Erscheinen (im Februar 1364) eine so günstige Auf-
nähme gefunden und ist in so viele Lehranstalten eingeführt worden, daß schon nach einem
Monat zu einem neuen Abdrucke geschritten werden mußte, der einer geeigneten Beachtung an-
gelegentlichst empfohlen wird. Die „Auswahl" bietet nicht nur das Beste der berücksichtigten

Autoren, sondern ist auch so getroffen worden, daß sie jeden Dichter und Schriftsteller in seiner

ganzen Geisteseigenthümlichkeit erkennen läßt, ein Bild von seinen erfolgreichsten Bestrebungen
gibt. Neben zahlreichen kleinern Stücken enthält jeder Theil auch eine größere dramatische

Dichtung, in der nur unwichtigere Partien dem Inhalte nach angegeben sind, der erste Lesfings
Minna von Barnhelm, der zweite Schillers Wilhelm Tell, und der dritte Uhlands Ernst von
Schwaben. Alle Stücke sind aus den Quellen entlehnt, wie die genannten Citate beweisen; es

werden sonach unverfälschte Abdrücke dargeboten. Ungewöhnliche, das Verständniß erschwerende

Ausdrücke siiüi unter dem Texte kurz erklärt worden. Um dem Lernenden eine Anschauung von
der allmählichen Entwicklung der Sprache und der Poesie zu gewähren, ist das Material in
historischer Folge aufgeführt worden, und die älteren hoch- und niederdeutschen Dichtungen treten
im Urtext und in Uebersetzungen auf. Die Uebersicht ist durch Ueberschriften der Literatur-
Perioden erleichtert worden. Die Stücke jedes einzelnen Autors sind nach der Darstellungsart
und den Dichtungsatten geordnet; nur bei Schiller und Göthe sind sie nach den Perioden ihrer
Entwicklung aufgeführt worden, um den Fortschritt hierin erkennen zu lassen. Den Autoren-
Namen find durchgänig die wichtigsten biographischen Angaben hinzugefügt.

Sämmtliche Stücke der „Auswahl" sind für den Schul- und Selbstunterricht ausführlich
erklärt in

Wben und Nacke's Einführung in die deutsche Literatur
vermittelt durch Erläuterung von Mullerstücken aus dm Werken der vorzüglichsten Schriftsteller.

Für den Schul- und Selbstunterricht 3 Theile.
Mit vorzüglichen Portraits Lessings, Göthe's und Schillers. Preis: Fr. 27 20.

Dies letztere Werk, nun vollständig erschienen, bildet zugleich einen Kommentar zu des
Herausgebers vielverbreitetcm: „Lesebuch für Bürgerschulen," in 6 Theilen.

Vorräthig bei Meyer St Zeller in Zürich.

Verlag von Fr. Schultheß in Zürich.
Soeben erschien Meyer I. G. H.,

vormals Lehrer der französischen Sprache am Seminar des Kanton» Zürich, jetzt Vorsteher einer

Erziehungsanstalt in Küsnacht am Zürichs« ;

Deutsà Nàngsstûà Mm Nàrsàn in à AsnZôsisà
für Industrieschule«, Gymnaste» «ud Semiuarieu.

2te umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Preis 1 Fr. 9S Ct.
Verlag von Meyer à Zeller am RathhauSplatz in Zürich. — Buchdruckerei von I. Herzog.


	

